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Die Kohlen und ihre Stellung in der Volkswirtschaft des 
deutschen Zollvereins. 



Von Adolph Wagner aus Gottingen. 



Die deutsche Industrie hat im Laufe der letzten Jahrzehnte 
einen unläugbar grossen Aufschwung genommen. Von weitgrei- 
fendster Bedeutung ist für sie ohne Zweifel die Gründung des 
deutschen Zollvereins gewesen. Dadurch bekam sie einen innern 
und einen grossen innern Markt, wurde neben die Industrie 
der grossen industriellen Staaten der Gegenwart , Grossbritannien 
und Frankreich, und über diejenige Belgiens und der Schweiz 
gesetzt. Diesem Umstände verdankt die deutsche Gewerblhätig- 
keit ausserordentlich viel. Denn wie die englische und franzö- 
sische hat sie ihren grösslen und wichtigsten Absatz innerhalb 
ihres Gebietes, welcher ihr somit stets gesichert ist. Belgien 
und die Schweiz dagegen sind vorzugsweise auf die auswärtigen 
Märkte angewiesen, eine jedenfalls immer viel prekärere Lage. 
Die höchst günstigen geographischen Verhältnisse haben den 
britischen Inseln allerdings die Entwicklung einer Industrie er- 
möglicht, mit welcher sich im Grossen und Ganzen genommen 
die keines andern Landes messen kann. Die Lage Englands ist 
dadurch in mancher Hinsicht der Belgiens und der Schweiz ähn- 
lich geworden. Ob eine solche besonders wünschenswerth sei, 
ist eine ganz andere Frage. 

Die Industrie des Zollvereins hat sich theilweise unter Schutz- 
zöllen emporgearbeitet. Mag man von diesen halten, was man 
will, jedenfalls ist die Höhe dieser Schutzzölle stets sehr über- 
trieben worden. Ihr Fehler liegt wohl darin, dass sie, was sie 
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doch sein sollten, keine Erzichzölle sind. Dazu müssten sie an- 
ders aufgelegt, namentlich aber so bestimmt werden, dass sie 
allmählig abnahmen, einen immer schwächer werdenden Schulz 
gewährten und endlich aufhörten. Ein plötzlicher Ueber- 
gang vom Schutzzoll - zum Freihandelssystem kann leicht von 
üblen Folgen begleitet sein , welche ein solches System ab- 
nehmender Zölle hatte vermeiden helfen können. Die jüngsten 
Krisen in Brunn deuten darauf hin. Man hat den Schutzzöl- 
len überhaupt und namentlich den deutschen oft vorgeworfen, 
sie forderten zu träger Buhe und Passivität auf. Dabei hat 
man besonders auf England und die Schweiz hingewiesen, in 
welchen Ländern sich mehr Rührigkeit zeige, wo man das 
Veraltete rascher verlasse, un*. zu Neuem übergehe. Es mag 
daran etwas wahr sein. Die ganze wirtschaftliche Lage dieser 
Länder erklärt diese grössere A ;ivität aber vielleicht auf rich- 
tigere Weise, als das Freihandelssystem und dessen Einfluss auf 
den Geist und das Geschick des Volkes. Der Ausfuhrhandel ist 
Tür diese Länder viel mehr eine Lebensfrage, wie etwa für Deutsch- 
land und Frankreich, und namentlich die Notwendigkeit, stets 
eine grössere oder geringere Menge der wichtigsten Lebensmittel 
aus dem Auslande sich holen und mit den Producten des ein- 
heimischen Gewerbfleisses bezahlen zu müssen, bildet einen un- 
gleich stärkeren Antrieb zu rastloser Thäligkeit und Energie im 
Kampfe mit dem coneurrirendeu Auslande. Ich kann es aber 
nicht für ein Unglück Deutschlands ansehen, dass seiner Ge- 
werbthätigkeit ein solcher Sporn fehlt. 

Erst die Gründung des Zollvereins machte Deutschland zum 
ebenbürtigen Concurrenten der industriellen Kullurstaaten Europas. 
Nachdem im Anfang die englische Concurrenz von dem deut- 
schen Markte verdrängt worden, konnte man an einen bedeuten- 
deren Ausfuhrhandel von IndustriVproduclen , als er sich bisher 
gebildet hatte, denken. Namentlich in den letzten Jahren ist 
dieses Feld emsig bebaut worden. In den transatlantischen Län- 
dern fühlen die andern Europäer von Jahr zu Jahr die lebhaf- 
tere Concurrenz der Deutschen. Man hat freilich Seitens der 
Engländer und noch mehr der Franzosen stets nur von den zwar 
billigeren, aber auch viel schlechteren Waaren Deutschlands ge- 
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sprochen. Dabei führte man die Niedrigkeit unserer Arbeits- 
löhne als Grund der grossem Billigkeit der Producte an. Ganz 
abgesehen davon, dass ein allgemein niedrigerer Stand der 
Löhne in der Concurrcnz auf fremden Märkten keinen Vortheil 
bietet'), — und von einem solchen allgemein niedrigem 
Stand sprach man stets — , so wird eine solche Behauptung, 
wie die erwähnte, zur vollkommenen Absurdität, denn nicht die 
Deutschen verdienten einen Vorwurf, sondern die Ausländer, 
welche sich unsere schlechten Waaren aufhängen Hessen und 
ihnen vor den „theuern und soliden" französischen den Vorzug 
gaben. Die Londoner und Pariser Industrieausstellung haben 
indessen zur Genüge bewiesen, was es mit jener Behauptung 
zu bedeuten hat. Da zeigten sich wahrlich auch abgesehen von 
den Preisen neben den französischen, belgischen und Bradforder 
Tuchen, den Lyoner Seidenwaaren, den Lütticher und Manche- 
ster Maschinen, den Birminghamer und Sheffielder Eisen- und 
Bronzewaaren , den billigen Manchester Baumwollzeugen genug 
ebenbürtige Concurrenlen aus Wien, Berlin, vom Rhein, aus 
Sachsen, Mähren, Solingen, Remscheid, Iserlohn, Gladbach und 
vielen andern Orlen. 

Die englische Industrie verdankt ihre hohe BlUthe neben der 
günstigen geographischen Lage des Landes, welche mir aller- 
dings weitaus den bedeutendsten Einfluss darauf ausgeübt zu 
haben scheint, vorzugsweise dem unterirdischen Reichthum des 
Bodens an Kohlen und Eisen. Das aber sind die beiden Stoffe, 
deren Gewinnung auch in Deutschland seit einigen Jahren ausser- 
ordentlich gestiegen ist. Freilich steht England auch hier noch 
hoch über uns. Aber wir nähern uns demselben immer mehr. 
Der Ausbau des Eisenbahnnetzes hat den entschiedensten Ein- 
fluss auf die Entwicklung des Bergbaues, namentlich der Kohlen- 
gewinnung gehabt, wie hinwiederum der Eisenbahnbau nur durch 
die letztere ermöglicht wurde. Beide leisteten der Industrie die 
wesentlichsten Dienste und traten mit ihr, wie alle volkswirt- 
schaftlichen Verhältnisse, in Wechselwirkung zu und auf «inan- 



1) Vgl. J. Stuart Mi II, principlcs of polilical econoroy, t. 3. eh. 
XXV. 3. ed. London, 185?. 
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der, förderten sich gegenseitig und bedingen jetzt einer des 
andern Blülhe. 

Die Gründung des Zollvereins war die conditio sine qua 
non für das weitere Emporkommen einer deutschen Industrie 
und für die einheitlichere Ausbildung und Yertheilung derselben 
über die einzelnen Territorien. Die Auffindung und Ausbeutung 
reicher Eisenstein- und Kohlenlager ermöglichten erst, in jetziger 
Zeit Schritt mit England und andern damit versehenen Staaten 
zu halten, und ihnen insbesondere darf man wohl auch den Auf- 
schwung in den letzten Jahren nach Ueberwindung der Leiden 
in den unruhigen Zeiten 1848 und 1849 zuschreiben. 

Es ist diess die solide physische Basis, auf welcher sich die 
deutsche Industrie aufbaut. Ueberhaupt ruht unsere deutsche In- 
dustrie auf solchen soliden Grundpfeilern, einem, wenigstens in 
vielen Districten ausgezeichneten, und in den meisten seit einiger 
Zeit bedeutend fortgeschrittenen Ackerbau und einem in fast bei- 
spielloser Entwicklung begriffenen Bergbau. Nicht ohne Bedeutung 
ist es wohl, dass der Zollverein auf der Pariser Ausstellung ge- 
rade in den Fächern des Bergbaus, der Eisenverarbeitung und 
der Wollzucht die grössten Ehren errang. 

Eine etwas ausführlichere Darstellung des deutschen Koh- 
lenbergbaues und seiner Wichtigkeit für Handel und In- 
dustrie soll in dem Folgenden zu geben versucht werden. 

So grosse, zusammenhängend über einen weiten Flächen- 
raum ausgedehnte Kohlenfelder, wie die britischen Inseln, besitzt 
Deutschland, überhaupt der Kontinent nicht. Hier findet sich 
die Kohle in einzelne, oft weit von einander entfernte Becken 
vertheilt, welche seihst in der Regel nur eine geringe Ausdeh- 
nung haben. Hier liegen dann aber die Kohlen massenhaft in 
unerschöpflicher Fülle zusammengehäuft. Neben Belgien soll auf 
dem Festlande Böhmen die grössten Kohlenschätze besitzen. In- 
dessen kennt man die Lager und ihre Ausdehnung noch nicht 
genau genug und die Ausbeute ist noch gering, hebt sich aber 
in neuester Zeit in Folge der verbesserten Communicationen be- 
deutend, und grössere Gesellschaften im Besitz von hinlänglichen 
Kapitalien legen jetzt Hand an die Förderung der dortigen Kohlen. 
Auf die Notwendigkeit, in Russland energischer die Aufsuchung 
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von Kohlenfeldern und den Abbau der bereits bekannten zu be- 
treiben, hat der orientalische Krieg lebhaft hingewiesen. Es 
sollen von der kaiserlichen Regierung bereits darauf hinzie- 
lende Maassregeln ergriffen sein. Die Förderung aus den reichen 
spanischen Kohlenfeldern ist bei der Lethargie der dortigen Be- 
völkerung viel geringer, als sie sein könnte. Frankreich be- 
sitzt einige treffliche Becken, die Gewinnung ist aber in den 
letzten Jahren nicht sehr fortgeschritten, und steht im Wesent- 
lichen noch auf dem Standpuncle, welchen sie nach raschem 
Aufschwung bereits vor 8 — 10 Jahren erreicht hatte. Italien ist 
an fossilen Brennstoffen sehr arm. 

Glücklicher Weise ist das Gebiet des Zollvereins, vor allem 
Preussen, mit reichen Becken theilweise trefflicher Kohlen gut 
versehen. Wenn wir im Westen beginnen, so liegt zunächst in 
der Gegend von Düren und Eschweiler, an der belgischen Grenze 
und die Fortsetzung des belgischen Beckens bildend, ein ziem- 
lich reiches Kohlenfeld. Dann kommt das ausserordentlich reiche 
Ruhrrevier, dessen Flötze ebenfalls als Fortsetzung der belgi- 
schen Kohlenformalion angesehen weiden '). Zu den sogenann- 
ten Binnenmulden zählt man das reiche pfälzische Becken bei 
Saarbrücken, auf welches ich unten specieller zurückkommen 
werde, das Zwickauer und Plauensche in Sachsen und die beiden 
schlesischen , das eine im Bergamtsbezirk Tarnowitz in Ober- 
schlesien, und das Waldenburger. 

Die Braunkohle ist weiter verbreitet, die Gewinnung ge- 
schieht an vielen Orten, selten aber in einer Ausdehnung, welche 
der Steinkohlenförderung in einem der genannten Becken gleich 
kommt. Am bedeutendsten ist sie in preussisch Sachsen. 

Hinsichtlich der Menge der gewonnenen Stein- und Braun- 
kohlen steht im Zollverein Preussen weitaus obenan. Hier steigt 
die Förderung seit den letzten Jahren ganz ausserordentlich. 
Epochemachend war dafür die Entstehung des Zollvereins, weil 
die zunehmende Industrie, besonders der Fabrikbetrieb nun mehr 
Brennmaterial bedurfte , sowie ferner die Eisenbahnen , welche 



1) Vgl. Karl Vogt, Lehrbuch der Geologie. B. 1, S. 290 2. Aufl. 
Braunschw. 1854. 
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jedem einzelnen Kohlenfeld einen grossem Markt eröffneten. In 
neuster Zeit kann man den Aufschwung einiger bisher mehr 
zurückgebliebenen Zweige der Industrie beinahe in Proportion 
zu dem Anwachsen der Kohlengewinnung setzen. Beispiels- 
weise zeigt der Durchschnitt der preussischen Kohlenproduction 
in den Jahren 1851 — 54 incl. gegen den Durchschnitt der 
Jahre 1848 — 50 eine Zunahme von 48 Procent. Die jähr- 
liche Einfuhr von Rohbaumwolle zum Verbrauch in den Zoll- 
verein vergrösserte sich in der zweiten Periode um 52£ gegen 
die erste. Diese beiden Verhältnisse haben jedenfalls einen 
inn'in Bezug zu einander; sie conslaliren , wie die Maschinen- 
spinnerei in letzter Zeit mit de, Kohlengewinnung Schritt ge- 
halten; Kohlen sind aber recht eigentlich das Brod der Baum- 
wollspinnerei. In der That hat nach sonstigen Nachrichten sich 
neuerdings dieser Industriezweig durch Errichtung neuer und 
Erweiterung der alten Etablissements im Zollverein sehr ausge- 
dehnt. Eiiic nicht s o enge, wenn auch immerhin eine nahe Ver- 
bindung zu einander haben Kohlenproduction und YVebwaaren- 
fabricalion. Bei der Vergleichung des Durchschnitts der beiden 
Perioden von 1848 — 50 und 1851 — 53 findet man eine Ver- 
mehrung der Kohlengewinnung um 38 Procent, und in ganz 
demselben Verhältniss stieg die Ausfuhr von Baumwoll-, Wollen- 
und Seidenwaaren, alle drei Artikel zusammengefasst. Aehnliche 
Beziehungen trifft man bei der Vergleichung der Glasausfuhr mit 
der Kohlenproduction, jene stieg nämlich in der zweiten Periode 
sogar um 67 Procent. — 

Der preussische Steinkohlenbau förderte 



1823 
1833 
1843 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 



23,290,880 Centner 

33,017,244 — 

56,673,764 — 

70,286,324 — 

72,768,528 — 

83,068,984 — 

90,690,264 — im Werthe von 8,326,822 Rthlr. 

103,153,072 — — — — 8,856,645 — 

114,752,660 — — — — 10,274,472 — 



1854; 136,205,096 — — — — 13,909,913 — 
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In den 10 Jahren vor dem Zollverein und den Eisenbahn- 
anlagen betrug daher die Vermehrung nur 41,7, dagegen in 
dem etwa doppelt so langen Zeiträume von 1833 — 1854 312,5 
Procent, oder fast viermal soviel, wobei man nicht vergessen 
darf, dass in den letzten Jahren auch eine grössere absolute 
Vermehrung nur eine kleinere relative anzeigen kann. Die Zu- 
nahme der Production im letzten Jahre betrug ja beinahe soviel 
wie die ganze Gewinnung im Jahre 1823 '). 

Auch der Braunkohlenbergbau hat namhaft an Ausdehnung 
gewonnen. Die Ausbeute in Preussen betrug 

1825 5,369,796 ») Cent. 1852 46,605,384 
1833 8,570,112 2 ) — 1853 48,802,748 
1843 16,491 ; 396 — 1854 50,267,408. 

Der Preis der Producte an den Gruben war in den beiden 
letzten Jahren resp. 1,607,728 und 1,665,622 Rlhlr. 

Die gesammle deutsche Kohlenproduclion im Jahre 1854 
mag man in runden Zahlen etwa folgendermassen berechnen 3 ) : 
Oesterreich 37,000,000 Clr. Stein- und Braunkohlen. 

Preussen 186,500,000 — — — — — 

Sachsen 25,000.000 — — — — — 

Chur- Hessen, Lippe 8,000,000 — — — — — 
Baiern 4,000,000 — - — — — 

Nassau 1,500,000 — — — — — 

Hannover u. a. Staaten 4,000,000 — — — — — 
Summa 266,000,000 — - — — — 

Im laufenden Jahre 1856 wird sich diese Zahl wohl auf 
300,000,000 Centner und mehr erholten. Ganz genau und ver- 
lasslich sind natürlich alle diese Zahlen nicht und können es der 



1) Die statistischen Angaben sind theils den officiellen Veröffentlichun- 
gen, den v. Ka rn a II 'sehen Arbeiten, einem Aufsatz vonSchubarth 
in der Zeitschr. f. allg. Erdkunde, Ocl. Hft. 1855, theils den verschiedenen 
Jahrbüchern von Otto Hübner und den Mittheilungen aus dessen statisti- 
schem Centralarchiv zu Berlin im Bremer Handelsblatle entnommen. 

2) Diese beiden Zahlen sind nicht zuverlässig. 

3) Die Angaben aus den kleineren deutschen Staaten haben zum Theile 
nur den Werth von Schätzungen, welche indessen der Wahrheit nahe kommen 
werden. 
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Natur der Sache nach kaum sein. Aber auch die wesentlichen 
Anhallspuncle, welche eine Bergwerkstatislik sehr gut bieten 
kann, gewährt die Statistik in einigen Ländern noch nicht Die 
Widerwärtigkeit der verschiedenen Messmethoden — Centner, bald 
ZoIIcentner, bald Landescenlner, Tonnen 'J, Scheffel, Kubik- 
fusse, verschiedener Art — zeigt sich leider hier recht lebhaft. 
Eine gemeinsame Zollvereinsstntistik unter einem eigenen Cen- 
tralbüreau muss hiefür als sehr wünschenswert bezeichnet 
werden. 

Zur Vergleichung mögen hier einige Angaben über die 
Kohlenproduction anderer Länder im Jahre 1854 Platz finden, 
für welche die eben gerügten Mängel der Zuverlässigkeit und 
Genauigkeit in noch höherin Maasse gelten. Jedenfalls bildet die 
preussische Bergwerksstatistik den Glanzpunkt aller derartigen. 
Grossbritannien 1,293,000,000 ») Cenlner. 

Frankreich 100,000,000 — 

Belgien 150,900,000 — 

Andere Länder Europas 5,000,000 — 

Vereinigle Staaten 200,000,000 — 

Wenn man den Kohlenerlrag der Erde auf 2,100,000,000 
Cent. (105,000,000 engl. Tons) freilich nur problematisch schäzt, 
so kommen davon auf Grossbritannien etwa 61,6, auf Deutsch- 
land 12,8, auf die vereinigten Staaten 9,5, auf Frankreich 4,8, 
Belgien 7,1 , und auf alle andern Staaten zusammen nur etwa 
4,2 Procent. 

Auf die einzelnen Bergamtsbezirke vertheilt sich die preus- 
sische Steinkohlenproduction des Jahres 1854 also: 



1) In Preussen wird die Gewinnung nach Tonnen ü 4 Scheffel, a c. 
t preuss. Cent, berechnet, also etwa 5 Tonnen gleich I engl. Ton. 

2) Nach R. Hunt, Mineral statistics of the united Kingdom of Gr. Brit. 
and Irel. etc. for 1853 and 54. London 1655. — Andere Angaben constatiren 
nur eine Production von 950,000,000 Cent. — Ueber die Kohlenproduction 
aller Lander vgl. übrigens die etwas abweichenden Daten bei K. Hart- 
mann, Steinkohlen und Eisen. 2. Aufl. Weimar 1856. 
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Kamen des 


Zahl der 


Production Preis 


Bergamts G 


ruben. 


Arbeiter. 


Tonnen. 


Werth. Rthlr. pr. Tonne. 


Tamowilz 


90 


9,873 


8,650,273 


2,004,607 6Sgr. 11,4 Pf. 


Waidenburg 


41 


3,417 


2,484,842 


921,774 11— 1,6 — 


Eisleben 


6 


556 


196,918 


155,315 23— 7,9 — 


Ibbenbiihren 


6 


650 


242,876 


133,215 16— 4,9 — 


Bochum 


133 


10,302 


6,312,592 


2,889,559 13— 9,0 — 


Essen 


66 


9,025 


7,037,904 


3,130,985 13— 4,1 — 


Düren 


20 


4,963 


2,767,405 


1,604,658 17— 4,7 — 


Saarbrücken 


30 


9,787 


6,363,463 


3,069,800 14— 5,6 — 



Summa 392 48,573 34,056,274 13,909,913 12— 2,6 — 
Im J. 1851 358 33,442 22,672,566 8,326,822 11— 0,2— 

Mit Uebergehung des Grubenertrags der Gegend von Eisleben 
und Ibbenbühren, in welch' letzterer er sich bald heben möchte, 
haben wir fünf Hauptkohlendistricle im preussischen Staate zu 
unterscheiden, wovon zwei, der Tarnowitzer und der Walden- 
burger, in einigen Beziehungen einen einzigen, den schlesischen 
bilden. Die drei andern sind der Ruhrdistrict, von Bochum und 
Essen, der Dürener an der Inde, Worin und Roer, und der Saar- 
brücker. Die Absatzgebiete dieser Districle trennen sich im 
Grossen und Ganzen; die schlesische Kohle lindet ihre Verbrei- 
tung im östlichen Deutschland. Dagegen coneurriren die Kohlen 
der andern Gebiete sehr lebhaft am Rhein. Nur wenig Kohle 
geht von dem einen in das andere dieser Gebiete über. 

Zu diesen fünf preussischen kommen aber als lebhafte 
Concurrenten zwei aridere Kohlen, nämlich die sächsischen, zwick- 
auer und plauensche, böhmische und sächsiche Braunkohlen, und 
die englischen Kohlen. 

Die englischen Kohlen fanden noch vor wenigen Jahren 
einen guten Markt in Deutschland. In neuerer Zeit werden sie 
daraus immer mehr verdräng). Die inländische Concurrenz wurde 
hierin von den ungewöhnlich hohen englischen Kohlenpreisen 
der letzten zwei bis drei Jahre sehr begünstigt. Diese Preise 
begannen anfangs zu steigen durch die selbst die ungeheuer 
gestiegene und beständig steigende Production noch überflü- 
gelnde Nachfrage. Diese Nachfrage wurde nach den unruhigen 
Zeittn von 1848—50 durch das plötzliche Wiederaufblühen der 
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industriellen Thätigkeit, durch die fortgesetzten Eisenbahnbauten, 
durch die Eröffnung neuer, besonders transatlantischer Dampfer- 
Knien in hohem Grade vermehrt. Unterdessen sollen in den 
Gruben die Löhne haben erhöht werden müssen, weil sicli Mangel 
an Arbeitern zeigte. Diese wanderten nämlich ziemlich zahlreich 
nach Australien, Kalifornien und den vereinigten Staaten von 
Nordamerika aus. Der eben berührte Aufschwung der Industrie 
und in deren Gefolge des Handels trieb die Seefrachten auf eine 
anormale Höhe, worunter wiederum die Kohlen am Meisten zu 
leiden hatten. Die überraschend starke Zunahme der Auswande- 
rung etwa seit 1851 oder 1852 trug dazu natürlich das Ihrige 
bei. So stellten sich gegen die Mitte und das Ende des Jahres 
1853 und den Anfang des Jahres 1854 die Frachten schon ganz 
ausserordentlich hoch, als im Frühjahr der orientalische Krieg 
ausbrach. Dieser steigerte die Frachten Anfangs durch die Noth- 
wendigkeit der Truppeniransporte noch mehr, indessen doch nur 
die nach dem Miltelmeer, denn die transatlantischen sanken; 
gegen Ende des Jahres 1854 und Anfang 1855 machte sich 
dann ein allgemeines Sinken der Seefrachten bemerkbar. Bei- 
spielsweise stellten sich die Kohlenfrachten von Newcastle pro 
Kul (21J engl. Tons) Anfang und Ende 1854 nach Calculta 
resp. L. StcrI. 45 und 27£ ; nach Sincapore 50 und 24, nach 
Panama 70 und 40, nach Havanna 21 und 12, nach Kallao 45 
und 30; dagegen nach Alexandrien 17 und 21^ L. Steil., nach 
Conslantinopel 22^ und 24^, ja auf 90 kamen sie zeitweilig, 
nach Malta 21 und 32j, nach Messina 19 und 30j, nach Neapel 
25 und 37j. Nach Triest standen sie bereits im Jahre 1853 
auf 29 — 30 L. Sterl. und stiegen so hoch, dass der österr. Lloyd 
allein für Kohlen im Jahre 1854 2,770,204 fl. Conv. oder 
1,678,421 fl. mehr ausgeben musste als im Jahre vorher und 
dadurch in die bekannte schwierige Lage kam '). Da Tür den 



1) Vergl. den Jahresbericht des Lloyd für das Jahr 1854. — Ferner: 
Jahresbericht der Aeltesten der Kaufmannschaft zu Dan zig für d. J. 1853 
(Handelsarch. Jahrg. 1854) und 1854 (H. A. Jahrg. 1855). - Bericht des 
preuss. Generalconsulats zu London für 1854 (H. A. 1855). — Nicht ge- 
ringen Einfluss auf das Sinken der Schiffsfrachten hat auch die grosse und 
übermässige Zunahme der Schiffsbauten gehabt, welche durch die hohen 
Frachten veranlasst worden waren. 
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orienlalischen Krieg besonders Dampfer gesucht waren, so stan- 
den die Frachten für Segelschiffe schon in der ersten Zeit der 
Truppentransporte verhällnissmässig niedriger. Als diese aber 
nun ebenfalls aufhörten, und zugleich sich in Nordamerika und 
Australien, auch in einzelnen südamerikanischen Republiken die 
ungeheure Ueberführung mit Europäischen Waaren klar heraus- 
stellte und in den Vereinigten Staaten eine so schlimme Han- 
delskrise ausbrach, sanken alle Seefrachten im vorigen Jahre 
bedeutend. Dadurch wurde die Concurrenzfähigkeit der engli- 
schen Kohlen in Deutschland natürlich wieder ausgedehnt. Denn 
die Frachten machen bei den Kohlen meistens den grössern Theil 
des Preises aus. 

Ungeschmälerten Absatz haben die englischen Kohlen und 
Koaks noch beinahe an der ganzen deutschen Seeküste der Ost- 
und Nordsee. Von den preussischen Ostseehäfen aus gehen sie 
meistens auch noch eine ansehnliche Strecke weit bis in das 
Innere des Landes, je nachdem sie Wassertransport benutzen 
können, oder auf Bahnen oder Landwege angewiesen sind. Von 
Danzig, Königsberg und Memel aus werden sie bis nach Polen 
und Russland versendet, aber in unbedeutenden Mengen. Wäh- 
rend des Krieges konnten sie selbst die Wasserfrachten unmög- 
lich tragen, stiegen doch die Kohlenfrachten von Memel bis 
nach Kowno p. Cent, von 5 Sgr. auf 60 — 93 Sgr. im Herbst 
1854 '_). Von Stettin aus gehen noch bedeutende Quantitäten 
nach Berlin. Hier werden sie aber allmählig von den schlesi- 
schen und sächsischen Kohlen vertrieben. Noch vor Kurzem 
kamen englische Kohlen bis nach Breslau, welcher Bezug indessen 
jetzt wohl aufgehört haben wird. Ueberhaupt finden sie im In- 
nern Deutschlands in der Regel nur noch für bcslimmte Zwecke, 
namentlich als Schmidekohlen Absatz. In Mecklenburg, Lübeck, 
Holstein, Schleswig bildet die englische Kohle das ausschliess- 
liche fossile Brennmaterial. 

Ganz bedeutenden Absatz hat diese Kohle in den Hanse- 
städten, Hannover, Oldenburg. In Hamburg langen jährlich noch 
über 1000 Schiffe von dem Tyne an, auf der Allona-Kieler, auf 



1) Vgl. Jahresbericht für Memel, f. 1854. (H. A. Jahrg 1850.) 
Zeitschr. für Staats«". 185«. 2« H»fl. 22 
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den hannoverschen Bahnen wird sie fast ausschliesslich noch ge- 
gebrannt. 

Die Elbe bildet ihren Haupthalt zur Behauptung des innern 
deutschen Marktes. Ja für die ElbschiflYahrt bildet der Absatz 
der englischen Kohlen gewissermassen eine Lebensfrage. In den 
letzten Jahren haben ihr aber gerade hier die hohen Preise und 
Seefrachten ausserordentlich geschadet. In Magdeburg und Halle, 
bis wohin sie noch gelangt, stehen ihr die viel geringeren aber 
bedeutend billigeren Zwickauer Stein- und sächsischen und böhmi- 
schen Braunkohlen entgegen. Die Elbschifler verlören durch 
einen gänzlichen Sieg der inländischen Concurrenz ihren letzten 
Haupt verkehrsarlikel, welchen ihnen die Eibzölle und die Mit- 
werbung der Bahnen noch gelassen haben. Was soll man da 
wünschen ? Indessen betrugen die Abfuhren von Hamburg und 
Altona nach der Oberelbe im Jahre 1855 immerhin noch 3,434,610 
Cent. Steinkohlen und Cinders '). 

Berlin bezieht wohl den grösslen Theil seiner 3^ — 4 Mill. 
Tonnen (14 — 16 Mill. Cent.) Steinkohlen und Koakes, welche es 
jährlich consumirt, aus Schlesien, England und Sachsen. Die 
oberschlesischen Kohlen gehen in sehr bedeutenden Mengen nach 
Oesterrcich und bis nach Wien, wo sie sehr viel gebrannt wer- 
den. Im Norden wird ihr Absatz durch die Waldenburger Kohle 
beeinträchtigt, welche zwar bedeutend theurer ist, dafür aber 
mehr Kohlenstoff hat, sich besser zur Koakes- und Gasbereitung 
eignet, und für den Absatz nach Norden natürlich eine , billigere 
Fracht hat; mit Eröffnung der Königszelf-Lignilzer Bahn wird 
die letztere noch bedeutend niedriger zu stehen kommen. Diese 
fettere niederschlesische Kohle coneurrirt auch erfolgreich mit 
den englischen Koakes in Berlin. Die nordwestliche Absatz- 
grenze für die schlesischen Kohlen bilden bis jetzt die Slädfe 
Berlin, Potsdam, Magdeburg, Halberstadt, in welche letztere beide 
Orte indessen nur Probesendungen kamen, die also gleichsam als 
Vorposten an die Elbe vorgeschoben worden sind *}. 



i) Vgl. Bericht über die Schifff. von H am bürg- Altona auf der 
Überelbe, Kamb. 1856. — Ferner, Jahresber. der Handelskammer zu Magde- 
burg, f. 1853. (H. A; Jahrg. 1854. Abth. 1.) 

2) Vgl. Jahresbericht der H. K. zu Breslau f. 1854, dg), für die 
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Hier im Innern Deutschlands ist das Hauptabsatzgcbiel der 
Zwickauer und Plauenschen Stein- und der sächsischen und 
böhmischen Braunkohlen. Letztere werden in der Magdeburger 
Gegend im Privatgebrauch viel gebrannt. Obgleich alle diese 
Kohlen qualitativ viel geringer sind, wie die englischen, so kommen 
sie doch ganz ausnehmend billig zu stehen. So kosteten in 
Magdeburg im Jahre 1854 gute sächsische Steinkohlen p. Last 
nur U4— 12 Rlhlr., während englische zeilweise auf 20^, später 
15^, 16 und 18 Rthlr. standen, und der Preis böhmischer Braun- 
kohlen p. Tonne nur 14 — 16^ Sgr. war '). In grösseren Quan- 
titäten gehen die Zwickauer Steinkohlen nach Baiern, wo sie 
wenigstens auf den nördlichen Slaalsbahnen noch vor einiger 
Zeit als Feuerungsmaterial dienten. An einigen Orten in Baiern, 
z. B. in Augsburg, haben sie die Concurrenz von Ruhrer und 
Saarkoakes zu bestehen. 

Bis an und über die Elbe gelangen die Ruhrkohlen wohl 
nur in der Gestall von Koakes, in welcher sie übrigens in Berlin 
gebraucht werden. Weitere Ausbildung des Bahnnetzes im Innern 
von Deutschland wird den westphälischen Sleinkohlen wohl einen 
grösseren Absatz in die Eibgegenden möglich machen. Daher 
ist die direkte Linie von Kassel über Nordhausen nach Halle 
auch hiefür sehr wünschenswerlh. Ein durchgehender Verkehr, 
wie er jetzt nach Eröffnung der Dortmund - Soesler Linie mög- 
lich und zum Thcil schon eingerichtet worden ist, wird ohne 
Zweifel Tür den Absatz der Ruhrkohlen nach Thüringen und in 
das Innere Deutschlands von grossem Nutzen sein s ). In Chur- 
Hessen haben dieselben die Milbewerbung der eigenen Kohlen 
des Landes zu bestehen, die Tarife der Main-Weserbahn sind 
Tür sie noch zu hoch, worüber die Industriellen, z. B. in Giesscn 
Klage führen. Grossem Absatz hieher wird wohl erst die Deutz- 
Giessener und die Ruhr -Lenne- Sieg Bahn verschaffen können. 
Von dem Consumo englischer Kohlen in Hannover sprach ich 



Kreise Reichenbach, Schweidnitz und Waidenburg f. 1854. (H. 
A. Jahrg. 1855.) 

1) Vgl. Jahresb. d. H. K. f. Magdeburg f. 1854. (H. A. Jahrg. 1855.) 

2) Vgl. Jahresb. d. H. K. f. Essen, Werden und Kettwich f. 1833. 
(H. A. Jahrg. 1854. Abth. I.) 

22 * 
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bereits. Die eigenen Kohlen des Landes werden durch die pro- 
jeclirte Leine -Deisler Bahn, von Hannover nach den Kohlen- 
gruben am Deisler, wohl einen erweiterten, lohnenden Absatz 
finden, und dann auch die Production selbst vermehrt werden 
können. In das eigentliche nordwestliche Deutschland, Olden- 
burg und Oslfriesland werden die neuen Emsbahnen, welche 
in diesem Jahre ihrer Vollendung entgegen gehen, den Ruhr- 
kohlen den Weg eröffnen, und hier kann dann wohl am eisten 
eine erfolgreiche Concurrenz gegen die englischen Kohlen auch 
an den deutschen Seeküsten beginnen. Auch die Ibbenbührencr 
Kohlen werden durch die genannten Bahnen in den Verkehr ge- 
zogen werden können. 

Bei so günstigen Kohlenpreisen, wie diejenigen der letzten 
Jahre waren, wird die Gewinnung in Deutschland jedenfalls noch 
bedeutend zunehmen. Die dazu erforderliche Heranziehung und 
Anlegung immer grösserer Kapitalien im Kohlenbergbau kann bei 
den günstigen Resultaten vieler Gewerkschaften keine Schwierigkeit 
machen. Die vorkommenden Dividenden übersteigen in der That 
das Glaubliche '). In einigen Gegenden Deutschlands, nament- 
lich in den Hansestädten wird freilich noch auf lange die eng- 
lische Kohle das Uebergewicht behaupten, da die Natur der See- 
fracht, selbst wenn sie auf eine solche Höhe wie vor 2 Jahrerr 
steigt, doch einen billigeren Transport von England,' als von 
Schlesien oder vom Rhein zulässt. Im Innern Deutschlands da- 
gegen wird die einheimische Concurrenz wohl allmälig ganz die 
englische Kohle vertreiben. Sollten die Kohlenpreise in Europa, 
oder in England, denn diese bestimmen eigentlich die Preise der 
andern Kohlen, wenigstens in «Hinsicht des Maximums, was sie 
erreichen können, vorwiegend, wieder bedeutend herabgehen, so 
wird eine Einschränkung der Production wenigstens bei den Ver- 
hältnissen der deutschen Gruben nur schwer möglich sein in der 
Absicht, durch Verminderung des Angebots den Preis zu erheben. 
Das Capital ist in zu viele einzelne Unternehmungen zersplittert, 
jede Gewerkschaft wird sich scheuen , im Interesse aller jene 



1) Vgl. Bremer Handelsblalt, „über Kohlenproduction und Kohlen- 
preise." Nr. 231. 1856. 
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Maassregel energisch durchzuführen , die doch nur nach einer 
gewissen Zeit und mit momentanen Verlusten verbunden, Nutzen 
bringen könnte. Der Rückhalt an den englischen Kohlen kann 
uns hier nur woltlthätig sein. Uebrigens ist es wohl noch für 
längere Zeit bei dem so colossal zunehmenden Bedarf der Eisen- 
bahnen, Dampfschiffe und Fabriken aller Art, und den beständig 
steigenden Holzpreisen , nicht wahrscheinlich , dass die Kohlen- 
preise auf die Dauer bedeutend sinken sollten '}. 

Eine recht lebhafte Concurrcnz der rheinischen Kohlen- 
reviere unter einander tritt am Rheine selbst ein. Hier ist die 
Kohlengewinnung an der Ruhr die bedeutendste, sie betrug den 
obigen Angaben zufolge 1854 13,350,000 Tonnen oder 53,400,000 
Cent, und wird für das vorige Jahr sogar auf 62,800,000 Cent, 
angegeben. Die Kohle ist eine sehr gute und eignet sich von 
sämmllichen deutschen am besten zur Verkoakung , wesshalb 
Ruhrer Koakes auch sehr gesucht sind und viel weiter gehen als 
man sonst erwarten sollte. Früher beherrschte diese Kohle den 
ganzen Rhein, die Fabrikdistricle des rechten und einige Fabrik- 
städte des linken Rheinufers beinahe ausschliesslich, und ging weit 
bis nach Süddeutschland , Württemberg und Baiern. In neuerer 
Zeit haben sich diese Verhältnisse etwas geändert, indem in 
Süddeulschland, am Ober- und zum Theil selbst am Miltelrhein 
die Saarkohlen mit Erfolg gegen die von der Ruhr concurrirl 
haben. 

Die vielen Eisenbahnverbindungen vom Unterrhein, die Schiff- 
fahrt auf der Ruhr und dem Rhein sind für die Ruhrkohlen vom 
grössten Nutzen. Die Abfuhr nach Holland ist ziemlich bedeu- 
tend; freilich scheint die Ausfuhrprämie, welche die Regierung 
um das Jahr 1849 für jeden nach Holland exportirlen Cenlner 
Steinkohlen oder Koakes in der Höhe von resp. 2 und 3 Pfenn. 
preuss. Cour, gewährte, hierzu mit beigetragen zu haben, die 
Ausfuhr stieg in wenigen Jahren von 2j auf 4^ Mill. Centner. 



1) Der Zoll von '/s Sgr. p. Cent., welcher von den Kohlen in den preuss. 
Ostseehäfen bei der Einfuhr zur See erhoben wird , erträgt eine sehr ge- 
ringfügige Summe, nützt den deutschen Kohlen gar nichts und verursacht 
nur unnöthige Chikanen, welche diesen Orten, die vom Zollverein überdies 
keinen so grossen Nutzen ziehen, gern zu ersparen wäre. 
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Die Prämie ist, nachdem sie erst auf ein Drittel ihres vorigen 
Betrages herabgesetzt worden, jetzt, soviel ich weiss, ganz weg- 
gefallen, ohne dem Absatz geschadet zu haben '). Nach Eröff- 
nung der osl friesischen Bahnen wird die Ruhrkohle im Nord- 
osten vielleicht einige Concurrenz von Ibbenbühren her bestehen 
müssen. 

Bedeutend erweitert hat sich das Absatzgebiet der Ruhr- 
kohlen auf dem linken Rheinufer. Die Aachen- und Düsseldorfer 
Bahn hat es bereits ausgedehnt, die neu projectirten Bahnen 
nach Venlo und andern Orten werden es hier noch weiter aus- 
dehnen. Die theurere und theilweise magere Dürener Kohle 
vermag sich gegen die treffliche Ruhrer Fettkohle nicht zu halten. 
Letztere wird in den bedeutenden Fabriken der ganzen Krefelder 
Gegend verwendet. Ja der Absatz von der Ruhr dehnt sich 
stellenweise schon bis zur belgischen Grenze aus *). Die Kohlen 
des Wormreviers gehen nicht über Rheidt an der Aachen-Düssel- 
dorfer Bahn. Dadurch wird das Gebiet der Dürener Kohle sehr 
beschrankt, und dehnt sich hauptsächlich über einen nach Norden 
zu schmaler werdenden Slreifen an der belgischen Grenze aus. 
Zum Theil sind die hiesigen Gruben in den Händen der Gesell- 
schaften für Zinkfabrikalion, welche das gewonnene Product ganz 
in ihren eigenen Hütten verwenden 3 ). Belgien hat nur einen 
geringen Absatz in einzelnen preussischen, von den Eisenbahnen 
entfernten Grenzorten. Die Ausfuhr preussischer Kohlen nach 
Belgien ist sehr unbedeutend, sie betrug 1854 64,000 Centner. 

Der interessante Kampf um den Markt auf einem Theil des 
Mittclrheins und in den Städten des süddeutschen Bahuncizes 
entscheidet sich immer mehr zu Gunsten der Saarkohlen. Die 
Besitzer der Ruhrgruben, sämmllich Private, haben sich über die 
Staatsunterstülzung, welche durch Bahnbauten den Saarkohlen zu 
Theil wurde, und wodurch diesen eben die siegreiche Concur- 



1) Vgl. Jahresb. d. H. K. für Essen u. s. w. a. a. 0. — Die Ausfuhr 
belgischer Kohlen nach Holland betrug im vorigen Jabre erst 3'/» Mill. 
Centner. 

2) Vgl. Jahresb. für Essen u. s w. a a. 0. 

3) Vgl. Jahresb. der H. K. des Landkreises Aachen und des Kreises 
Düren f. 1851. (H. A Jahrg. 1855.) 
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lenz gegen ihre Produele möglich würde, beklagt. Die Gruben 
an der Saar sind zur Hälfte — 15 von 30 — , in den Händen 
der preussischen Regierung, das geförderte Quantum kommt aber 
beinahe ganz auf diese Werke, wenn daher der Staat als Eigen- 
tümer derselben für billige Absatzwege sorgt, so thut er nur 
das, was man mit Recht jedem Privatbesitzer dieser trefflichen 
Gruben zu thun zumuthen würde. Diess liegt vielmehr im In- 
teresse der Umgegend als in dem des Staates selbst, wenn auch 
die ansehnlichen Summen, welche er daraus bezieht, noch be- 
deutender wären. Sehr charakteristisch ist aber der Grund, 
welchen man an der Ruhr gegen die Ausbeulung der Saargruben 
durch den Staat, und gegen die Preisermässigung in Folge des 
Eisenbahntransports anführt, dieselbe komme nämlich grössten- 
teils nur den Bewohnern des Oberrlieins, — „gemeinen Deut- 
schen" — zum Nachlheil „preussischer Staatsbürger" zu Gute ! •) 

Das Saarbrücker oder pfälzische Steinkohlenrevier ist in 
Deutschland eines der bedeutendsten, nicht der geographischen 
Ausdehnung nach, sondern wegen der auf engem Räume zusam- 
mengehäuften Kohlenmassen. In nordöstlicher Richtung zieht es 
sich etwa von dem französischen Grenzorte Forbach am Fusse 
des Hundsrücken in einer beiläufigen Länge von 35 und einer 
Breite von 4 — 7 Stunden hin. Ausgebeutet wird es bis jetzt 
nur auf einem verhältnissmässig kleinen Räume, an den Ufern 
der Glan, wo sich nur eine trockene und schlechte Steinkohle 
findet, und eben an den Ufern der Saar *J. 

Die letztere Gegend war bis Ende des vorigen Jahrhunderts 
im Besitze der Grafen von Nassau , kam dann an Frankreich, 
und erst im Jahre 1815 an Preussen, welches sich durch nach- 
trägliche Grenzregulirungen in den erwünschten Besitz des ganzen 
Kohlenbeckens setzte. Die preussischen Gruben sind, wie be- 
reits bemerkt, grösstenteils in den Händen des Staats, welcher 
sie auf eigene Rechnung ausbeutet. In Folge früherer Abkommen 



1) Vgl. Jahresb. der II. K. zu Mühlheim an der Ruhr f 1851. 
(H. A Jahrg. 1852. Ablh. 2. S. 56.) 

2) Karl V ogt, Geologie B. 1 S. 296 ff Vgl. auch B Ko IIa, Deutch- 
lands Boden, B. t. S. 178. 
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noch Seitens der nassauischen Regierung bekommen die Gemein- 
den der vormals nassauischen Lande ihren Bedarf an Kohlen 
zu den Selbstkosten, und zwar bezieiit jedes angesessene und 
selbständige Gemeindemilglied jährlich ein Fuder Steinkohlen — 
nach Fudern zu 30 preuss. Cent, wird hier in den Bergwerken 
gemessen. Da der Preis dafür jetzt etwa 2 Rtlilr. 5 Sgr. be- 
trägt, und der jetzige Kohlenpreis etwa 5 Rlhlr. ist, so verkaufen 
die Aermeren ihre Berechtigungen an die Wohlhabenderen mit 
einigem Gewinn. 

Von den 15 Privalgruben hat nur die Grube Hostenbach 
Bedeutung, welche um die Mitte des vorigen Jahrhunderts zwei 
fremden Fabrikanten übergeben wurde, die man zur Verbesse- 
rung des Glashültenwesens ins Land gezogen hatte. 

Obgleich die hiesigen Steinkohlen schon zu Anfang des vori- 
gen Jahrhunderts gewonnen wurden, so blieb deren Förderung 
doch bis zum Jahre 1815 nur unbedeutend. Die Franzosen 
trieben nur Raubbau, sowie sich Schwierigkeiten von Wasser 
u. s. w. einstellten, Hessen sie die Dinge liegen, wie sie waren, 
und begannen an einer andern Stelle von Neuem zu graben. 
Bei der Abtretung des Landstriches an Preussen legte man auch 
nicht viel Gewicht auf die Werke. Jetzt freilich wären die 
Franzosen gern im Besitze derselben. An der nahen französi- 
schen Grenze hat man grossartige Nachforschungen nach Kohlen- 
lagern angestellt, diese liegen aber hier bereits sehr tief. In 
der Nähe des Eisenwerks Stiringen ist man indessen endlich so 
glücklich gewesen, Flütze zu linden, freilich aber erst in einer 
Tiefe von 250 Meter. An die Förderung derselben wird jetzt 
Hand angelegt. Bis jetzt geschieht die Gewinnung nur in dein 
preussischen und baierischen Antheil des Beckens. Sie betrug 
in dem ersteren, und zwar auf den 

1815. 1834. 1851. 1854. 

Staatsgruben c. 2—2,400,000 c. 3,965,000 14,083,140 24,285,600 

l'rivatgruben ? — 410,000 928,960 1,168,252 

Zusammen c. 2,500,000 — 4,375,000 15,012,100 25,453,852. 

Für das Jahr 1856 wird die Production auf den Werken 
des Staats allein auf 31—32 Mill. Cent, angeschlagen, so dass 
die ganze Ausbeule elwa 33 Mill. beiragen wird. Der Ertrag 
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der baierischen, ebenfalls in den Händen der dortigen Regierung 
befindlichen Gruben zu St. Ingbert und Bexbach, belief sich 185t 
auf c. 1| Mill. Cent., jetzt kann er auf 2{ — 3 Mill. Cent, ange- 
nommen werden. Das ganze hiesige Becken wird somit in die- 
sem Jahre etwa 36 Mill. Centner liefern. 

Je mehr man das Saarbrücker Steinkohlenrevier kennen 
lernte, um so grösser wurden die Schälzungen der vorhandenen 
und etwa verfügbaren Menge. So berechnete man in der Mitte 
der dreissiger Jahre, dass allein die Kohlenmasse über dem höch- 
sten Wasserslande der Saar bei einer jährlichen Förderung wie 
die damalige von etwa 4-J Mill. Cent, noch über 3000 Jahre 
ausreichen werde. Im Jahre 1851 nahm man dieselbe Dauer 
bei einer Förderung von 15 Mill. Cent, an, und jetzt glaubt 
man, das vorhandene und allmälig zu hebende Quantum über 
und unter dem Saarspiegel werde auch noch bei einer vielmal 
grösseren Förderung wie die gegenwärlige von 33 Mill. noch 
auf einige tausend Jahre ausreichen. Diess sind natürlich nur 
Schälzungen. Wie bemerkt geschieht die Gewinnung bisher bei- 
nahe ausschliesslich zwischen Saarbrücken und Bexbach. Die 
Zahl der stärkeren Flötze beläuft sich auf über 130, das stärkste 
hat 14 Fuss Mächligkeil. In den untern Theilen liefern dieselben 
eine fettere, in den hängenderen eine magere Kohle; jene wird 
grossentheils an Ort und Stelle verkoakt. Ein Fehler der hie- 
sigen Kohlen ist, dass sie sehr stark russen, wodurch ihre Ver- 
wendung in den Haushaltungen erschwert oder unmöglich ge- 
macht wird. An manchen Orten brennt man in den Privat- 
häusein daher noch Ruhrkohlen, wo zu andern Zweken die 
Saalkohlen allein benutzt werden. 

Aus den obigen slatislischen Angaben erhellt schon die 
ausserordentliche Vermehrung der Production in den letzten 4 — 5 
Jahren. Grossentheils ist dieselbe der Eröffnung der Saarbrücker 
Slaalsbahn und deren Verbindung mit der französischen Ostbahn 
und pfälzischen Ludwigsbahn zuzuschreiben, welche die Concur- 
renzfähigkeit der hiesigen Kohlen ausserordenllich erweitert hat. 

Im Jahre 1854 war der Absatz zum 
Eisenbahndebit 35,68 Proc. zu den Koaksöfen der Privaten 12,75 
Landdebil 22,65 — zum Saardebil 10,23 
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zu den Koaksöfen des zur Feuerung in den 

Staats 18,64 Proc. Schlafhäusern 0,05. 

Die preussische Regierung hat den Anschluss ihrer Bahn 
an die pfälzische kluger Weise in der Gegend vou Neunkirchen 
herbeigeführt, und dadurch erreichl, dass die Bahn das Kohlen- 
revier in seineY ganzen Ausdehnung durchläuft '). Alle bedeu- 
tenden Kohlengruben liegen dicht an der Bahn und sind durch 
Schienenstränge mit derselben verbunden oder haben nur die 
Anlegung kleiner Seitenbahnen erfordert, wie die etwa | Meil. 
lange von Saarbrücken zur Grube v. d. Heidt und die noch 
kürzere von Neunkirchen zur Heinitzgrube. Die ganze preus- 
sische Bahnstrecke ist 5,683 Meil. lang, wozu die französische 
Strecke bis Forbach — 0,595 Meil. — in Pacht kommt. 

Ein sehr bedeutender Thcil der Kohlen und Koaks gehl 
nach Frankreich. Nach den Angaben des Moniteur betrug die 
Ausfuhr von Steinkohlen aus dem Zollverein nach Frankreich 
zum Verbrauch (commerce special) 

1851 1852 1853 1854 1855 

3,972,442 4,403,428 5,784,884 7,818,320 10,762,270 
1. Quart. 1855. 1856 

2,192,834 3,203,790 

Zollcentner. Diese Einfuhren stammen wohl ganz aus Saarbrücken. 
Die Versendung geschieht gleich direkt von den Gruben in grossen, 
täglich mehrmaligen Kohlenzügen nach Forbach und weiter. Die 
Umladung aus den kleinen Grubenwagen in die Waggons ist ein- 
fach, indem jene auf einen Damm von der Höhe der Waggons 
bis an diese heranfahren und man so die Ladung nur auszu- 
schütten braucht. Die Bauart der Eisenbahnwagen, so dass das 
Gewicht des Wagens nicht ebenso gross oder grösser als das 
der Ladung ist, lässt noch viel zu wünschen übrig. Die fran- 
zösischen Wagen, welche ich sah, scheinen in dieser Beziehung 
rationeller gebaut zu sein *). 



1) Gesetz v. 28. Nov. 1847 beschloss den Bau der Saarbrücken Bahn 
auf Staatskosten. Staalsverlrag mit Baiern v. 30. März 1850. 

2) Es ist bekannt, wie im Allgemeinen die deutsche Eisenbahnwagenfnbri- 
kalion namentlich hinsichtlich der Eleganz und Solidität der Personenwagen 
über der ausländischen steht. Eine bessere Regulirung des Verhältnisses 



in der Volkswirtschaft des deutschen Zollverein). 333 

Die Paris-Slrassburger Eisenhahngesellschafl verbraucht sehr 
viel Saarkohlen, sie hat mit der preussisehen Grubenverwaltung 
noch allere längere Zeit laufende Verträge, wonach sie jährlich 
ein bestimmtes Quantum als Minimum abnehmen muss, die Koh- 
len alicr um den niedrigem altern Preis bekommt. 

Wie weit die hiesigen Kohlen nach Frankreich hineingehen, 
namentlich wo sie durch die französischen Kohlen verdrängt wer- 
den, konnte ich nicht genau in Erfahrung bringen. Durch die neue 
Maxbahii wird ihr Absalz wohl erweitert werden, in der Schweiz 



des „todten" zum „nützlichen" Gewicht wäre aber besonders bei den Güter- 
wagen ausserordentlich wünschenswerth. Was dadurch in Ersparung der 
Ausgaben und Kosten des Transportdienstes gewonnen werden könnte, ist 
sehr bedeutend. Man vergleiche hierüber ein französisches Werk „de* re- 
formet ä operer dam Cexploilation des ehemin* de (er ei de* conxequen- 
ce* qui peitvettt en regulier, etc. Paris 1855" (besprochen in einem Artikel 
des Bremer Handelsblattes vom 22. Juni 1855). Wen es inleressirt, den 
darf ich vielleicht auf einen Aufsalz von mir in der Hannoverseben 
Zeitung (30. Aug. 1855) unter dem Titel „Das hannoversche Eisenbahnwesen, 
u. s. w. VII. Das Verhältniss zwischen dem todten und nützlichen Ge- 
wicht" verweisen. Ich habe hier zu zeigen gesucht, wie man dadurch, dass 
man das Gewicht des Wagens zur Ladung hatte wie 1 : 1 gestellt, statt wie 
30:17, im Jahre 1853-55 eine Ersparung von 105,009 Rthlr. auf den 
hannov. Bahnen hätte erzielen, resp. den Centner statt p. MI. zu 2,91 zu 
2,692 Pfennig hannov. Kour befordern können. — Sehr erfreulich ist der 
enorme Aufschwung des deutschen Locomotivbaus, und der bedeutende Ab- 
satz desselben seihst nach Frankreich. Die colossalen Maschinenfabriken 
von Borsig in Berlin und Kessl er in E sslingen betrifft das nament- 
lich. Allein von den schweren Güterzugmaschinen nach Eng er t h schein 
System zur Ueberwindung bedeutender Steigungen und Kurven von kleinem 
Radius soll der letzlere bereits an 30 Stück dahin zu liefern haben. Wo 
es bedeutende Lasten zu ziehen gilt, können die Maschinen von Kail in 
Paris mit den Deutschen nicht coneurriren. Herr Kail bekam indessen neben 
Borsig und Engerth in Wien die gründe medaille 4'honneur auf der Pariser 
Ausstellung, während sie keinem Engländer in diesem Fache tu Theil 
ward. Kessler soll man sie entzogen haben, um nicht noch mehr auf den 
Fabrikanten aufmerksam zu machen, welcher damals schon viel Absatz nach 
Frankreich hatte. Die Zahl der von deutschen Fabrikanten bis zu Anfang 
1856 gelieferten Locomotiven übersteigt die Zahl von 2000 bereits, wovon 
auf Borsig an 700, Kessler 300, Maffei in München 225, Ege- 
storf in Hannover 100, Wöhlert in Berlin an 80, die Karls- 
ruher Maschinenfabrik an 40 50, über 400 auf die Wiener kommen. 
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bezieht man wenig Saarkohlen, doch kommen einige Partien, so 
wie auch Ruhrkohlen dahin ; den grössten Absatz in der Sciiweiz 
haben aber die St. Etienner Kohlen, welche meistens auf dem 
Rhein- und Rhonekannl dahin befördert werden. 

Wichtig für den Absatz der Saarkohlen in die Rheinprovinz 
ist noch immer die von Saarbrücken aus schiffbare Saar. Die 
Hüllen an den Ufern derselben verwenden sie ausschliesslich. 
In Koblenz und auf der untern Mosel bezieht man Saarbrücker 
Kohlen über Saar und Mosel und über den Rhein ')• 

Die Saarbrücker wie die pfälzische Bahn erforderten grosse 
Kunstbauten, tiefe Einschnitte, hohe Dämme und eine ganze Reihe 
von Tunnels, wodurch sich ihre Anlagekosten pr. MI. ziemlich 
hochstellen, bei der Saarbrücker Bahn auf etwa 509,000 Rthlr. 
Beide rentiren aber in der letzten Zeit gut. Man wird schwer- 
lich ein Beispiel finden, das die Wechselwirkung von Eisenbahnen 
und Kohlenbergbau auf einander und die daraus entspringende 
Blüthe beider treffender zeigte. Die Verkehrsverhällnisse beider 
Bahnen sind interessant genug 2 J. 

Es betrug auf der Ludwigsbahn: 





Gesammte 


Darunter Tür 




oder Proe. 




Einnahme. 


Cent. Kohlen. 


fl. 


der Einn. 


1848 


141,329 


55,760 


4,278 


3 


1849 


273,761 


800,984 


81,280 


29 


1. Jan. 


—30. Spt. 








1851 


331,522 


1,080,880 


115,092 


35 


l.Oct, 


—30. Spt. 








1850- 


-51 622,357 


2,153,600 


291,848 


47 


1851- 


-52 745,494 


2,722,000 


363,411 


48 


1852- 


-53 1,089,063 


3,833,280 


520,595 


48 


1853- 


-54 1,420,966 


4,658,760 


663,374 


47 


1854- 


-55 1,816,445 


5,974,560 


890,611 


49 



1) Vgl. Hamlelskammerbericht f. Koblenz f. 185t. 

2) Die Daten sind nach dem nicht genug zu empfehlenden , sehr ge- 
nauen und xuverlässigen Buche „Deutschlands Eisenbahnen. Nach officicl- 
len Quellen bearbeitet von Dr. Julius Michaelis. Leipz. 1854." und den 
„Ergänzungen dazu. Leipz. 1855" entnommen. Die Eröffnungen der be- 
sprochenen Bahnen fanden nach vorheriger Eröffnung der Strecke von Lud- 
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Die Baiin hat vom baierischen Staate eine Zinsgarantie von 
4 Procent, in Folge deren derselbe bis zum Jahre (850 — 51 
ansehnliche Zuschüsse machen musste, also bis zur Zeit, wo die 
Bahn in Verbindung mit den Kohlengruben kam. Diese Zu- 
schüsse konnten in den folgenden Jahren wieder abbezahlt wer- 
den und für das letzte Jahr vertheilt die Bahn an ihre Actionäre 
9 Proc. Zinsen und Dividende. 

Die Saarbrücker Bahn beförderte 

1851 248,247 Cent. Güter und 736,160 Cent. Kohlen 

1852 zusammen 3,056,383 — — 

1853 — 8,282,650 — — 

Die Zahlen der Ludwigsbahn werfen einiges Licht auf den 
oben berührten Absatz nach dem Rhein. Da die durchschnill- 
liche Fracht eines Centners Kohlen von der preuss. Grenze bis 
Ludwigshafen etwa 2| Sgr. oder 9,625 kr. belrägt, in Wirklich- 
keit sich aber in den letzten fünf Jahren auf resp. 8,10 — 8,04 
— 7,86 — 8,53 — 8,94 kr. belief, so muss die an den Rhein 
und weiter kommende Menge absolut jedes Jahr bedeutend 
grösser geworden sein. 

Nur der Mangel von Eisenbahnen in der baierischen Pfalz 
konnte den Ruhrkohlen einen weit nach Süddeutschland hinein- 
reichenden Absatz verschaffen. Die Verhältnisse begannen sofort 
nach FröfTnung der ununterbrochenen Schienenverbindung zwi- 
schen Ludwigshafen und Neunkirchen sich zu ändern. Bereits 
im Herbste 1850 bestellte die Kölner Dampfschifffahrlsgesell- 
schaft ihren Kohlenbedarf von jährlich etwa 500,000 Cent, für 
die Stationen Mannheim und Mainz von der Saar, statt wie bis- 
her von der Ruhr. Der damalige Preis von Ruhrer Fellgerüss 
stellte sich pr. Cent, franco Ludwigshafen, oder Mannheim auf 
mindestens 1' 2 Sgr., während Kohlen aus den Gruben bei Neun- 



wigsbafen nach Neustadt, statt: am 1. Juli 1848 von Kaiserslautern bis Hom- 
burg, am 2. Dec. desselb. J. von ersterm Ort bis Frankensteio ; am 6. Juni 
1849 von hier bis Neidenfels und von Homburg bis Bexbach; am 15. Aug. 
desselb. J. von Neustadt bis Neidenfels; von Bexbach bis Neunkirchen und 
zu den Gruben Heinitz und Reden am 15. Oct. 1850; am 15. Nov. 1852 
von Neunkirchen bis Forbach, am 15. Nov. 1853 von Ludwigshafen bis 
zur hess. Grenze bei Worms. 
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kirchen 8 — 13 Pfenn. preuss. Kour. billiger kamen. Lelzlere 
Kohle ist zwar im Allgemeinen von geringerer Qualilüt als die 
Ruhrer, aber diese Nachlheile wiegt der grössere Slückreich- 
Ihum der Saarkohle auf. Diese Eigenschaft zeichnet diese Kohle 
ganz besonders aus, und bewirkt, dass man sie zur Gasberei- 
tung der Ruhrkohle vorzieht. Die DilFerenz im Preise zwischen 
Essener nnd Neunkirchener Koaks betrug in Mannheim sogar 
an 3j Sgr. , oder 33{ Procent. Die süddeutschen Eisenbahnen 
begannen daher schon damals ihren Koaksbedarf nicht mehr von 
der Ruhr, sondern von der Saar aus zu decken '). Wie weit 
Ruhrkohlen rheinauf- und rheinabwärts gehen können, hängt 
grossenlheils von dem Belauf der Frachtkosten auf dem Rhein 
nb. Oberhalb Koblenz, z. B. in Mainz, Frankfurt a. M. stellen 
sich in der Regel Saarkohlen billiger, dass sie bis Koblenz 
gehen, wurde bereits erwähnt. Ein Steigen der Preise, wie in 
den letzen Jahren, kann in den Absalzverhällnissen nur dann 
etwas verändern, wenn es nicht gleich bedeutend bei den beiden 
Kohlen eintritt, d. h. wenn die absolute Preissteigerung nicht bei 
beiden dieselbe ist. 

Nicht ohne Einfluss auf die Gestaltung des Absatzes der 
Kohlen mögen auch die in beiden Gebieten sehr verschiedenen 
Betriebszuslände sein. Während der Betrieb an der Saar aus- 
serordentlich concentrirt ist in eine kleine Anzahl Gruben — die 
15 Staatsgruben fördern an 95 Procent der ganzen Produclion • — , 
findet man ihn an der Ruhr in eine Unzahl einzelner Gewerk- 
schaften zersplittert. Das coneurrirende Interesse der Besitzer 
arbeitet hier wider einander, einheitliche Maassregeln sind nur 
schwer durchzuführen. Freilich hat man eingewendet, dass diese 
Concurrenz die Preise der Ruhrkohlen herabdrücke und dadurch 
deren Absatz erweitern müsse. Des Vortheils, grosse Aufträge 
gleich im Ganzen ausführen und hiefür die Preise niedriger stellen 
zu können, geniesst dagegen der Saarbrücker Staatsbergbau. 
Grosse Kapitalien können nur in einein grossartigen, concentrir- 
ten Betriebe angelegt werden und nur hier rentiren. Beim 
Bahndebit können nur grosse Gruben mit Nutzen bearbeitet wer- 

1) Vgl. einen Aufsatz über die l'roductionsverhältnisse u. a. w der 
Ruhrkohlen im H. A. Jahrg. 1851. A 2 
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den. Die grossen Unterschiede in der Betriebsart zeigen fol- 
gende, dem Jahre 1854 entnommene Zahlen. Es war 

an der Ruhr in den Staatsgruben 

Mittlere Belegung an der Saar 

einer Grube 97 Mann circa 615 Mann 

Mittlere Förderungs- 
menge p. Grube 268,352 Cent. 1,610,040 Cent. 
Ein Arbeiter förderte 2,768 — circa 2,630 — 

Auch wenn man die gesanimlcn 30 Saarbrücker Gruben 
berücksichtigt, so bleibt eine Grube im Mittel immer noch mit 
326 Mann belegt, die Förderungsmenge beträgt dann 848,460 
Cent, und jeder Arbeiter förderte 2,476 Cent. Das letzte Ver- 
hallniss stellt sich etwas ungünsliger als bei den Ruhrgruben, 
und ihm vielleicht ist der höhere Preis der Saarkohlen im Durch- 
schnitt mit zuzuschreiben. FreiKoh kann das Resultat auch durch 
die Mitwirkung anderer Factoren und deren Verschiedenheit, 
z. B. Anwendung von einer grossen Anzahl Dampfmaschinen 
herbeigeführt sein. 

Der Absatz in die unmittelbare Umgegend namentlich an die 
gewerblichen Etablissements, welche die Nähe des Brennmaterials 
hervorrief, ist natürlich bei allen Kohlenbecken, und auch beim 
Saarbrücker von ausserordentlicher Bedeutung. Ganze Reihen 
von Hohöfen und Eisenwerken sind im . Laufe der letzten Jahre 
in Oberschlesien und an der Ruhr entstanden ; bedeutende Quan- 
titäten Kohlen verwenden auch die schlesischen Zinkhütten. An 
der Saar befinden sich, abgesehen von den vielen sehr wichti- 
gen Koaksbrennereien , eine Anzahl Eisenwerke, worunter das 
der Gebrüder Stumm in Neunkirchen mit vier Hohöfen, welche 
grossenlheils nassanische Rotheisensteine verschmelzen, und mit 
über 800 Arbeitern das bedeutendste ist. Namentlich blüht in 
dieser Gegend aber das Glashüttenwesen. Man producirt freilich 
meistens nur ordinäres Tafelglas, aber davon enorme Quantitäten. 
Die Blülhe eines grossen Theiles der europäischen Gewerk- 
Ihätigkeit hängt jetzt von der Möglichkeit, billige Kohlen zu er- 
langen ab; bereits oben wurde darauf hingewiesen, wie in den 
letzten Jahren die Kohlenpreise in England gestiegen sind, bis um 50 
Procent und mehr. Da die englischen die Preisbeslimmer für die 



1841- 


-50 2,11 


1851 


1,81 


1852 


1,75 


1853 


2,16 


1854 


2,92 


1855 


2,52 
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übrigen Europäischen sind, so folgten ihnen diese in dieser Preis- 
erhöhung bald. Trotz aller vermehrten Produclion konnte über- 
dem der Nachfrage auch in Deutschland kaum genügt werden. 
In welchem Verhältniss die Verteuerung vor sich ging, zeigen 
am besten die Hamburger Preise der (englischen) Steinkohlen. 
Diese waren für Schmidekohlen p. Tonne Kour. Mk. : 
1831—40 2,10 (Vgl. Bremer Handelsblalt, Nr. 223 Beilage.) 

So ausserordentlich wünschenswerth ein sehr 
niedriger Preis dieses „Brods der Industrie" 
wäre, so hat die Preissteigerang der letzten 
Jahre doch ihre sehr guten Folgen auch für 
die Industrie dadurch gehabt, dass sehr be- 
deutende Kapitalanlagen im Kohlenbergbau gemacht worden sind, 
welche schwerlich sonst in diese*m Maasse statt gefunden hätten. 
Diese Kapitalien können dem Betriebe nicht so leicht wieder ent- 
zogen weiden, wesshalb eine lebhafte Ausbeute auch im Interesse 
der Grubenbesitzer durchaus nothwendig ist. Diese kann aber 
der Industrie nur zu Gute kommen. Eine Hauptschwierigkeit, 
welche sich in Deutschland einer vergrösserlen Produclion ent- 
gegenstellt, liegt darin, mehr Arbeiter zu bekommen. Fast aus 
allen Kohlendistriclen vernimmt man Klagen über den Mangel 
an menschlicher Arbeitskraft, trotzdem die Albeiterzahl ausser- 
ordentlich gestiegen, und die Anwendung der mechanischen 
Hilfsmittel sehr zugenommen hat. Im preussischen Staate betrug 
im Steinkohlenbergbau im Braunkohlenbergbau 

die Arbeiterz. deren Familien- die Arbeiterz. deren Fami- 
glieder 3,513 lienglieder 

68,443 7,618 13,175 

77,796 8,010 11,826 

86,121 8,181 14,586. 

Im letzten Jahre ernährte der Kohlenbergbau in Preussen 
also bereits 157,461 Arbeiter oder etwa 0,92 Procent der Ge- 
sammlbevölkerung. 

Im Saarbrücker Revier war die Zunahme der Arbeiter eben- 
falls stark. Die Zahl der Bergleute betrug hier in den Jahren 
1834 1851 1854 1856 

1678 6425 9787 11—12,000. 



1843 


22,888 


1852 


36,444 


1853 


42,087 


1854 


48,573 
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Die Arbeiter sind grossentheils verheiralhet, Knaben unter 
16 Jahren können als eigentliche Bergleute nicht fungiren, ver- 
richten aber mancherlei Nebendienste. Die unmittelbar im hiesi- 
gen Steinkohlenbergbau ernährte Bevölkerung mag an 30,000 
Menschen betragen. 

Die verfügbare Arbeiterzahl genügt aber im Saarrevier nicht. 
Die Nachfrage nach Kohlen ist ganz ausserordentlich, man geht 
daher im Laufe dieses Sommers daran, die Förderung durch 
neue Einrichtungen in den Gruben, namentlich durch Aufstel- 
lung stärkerer Dampfmaschinen, zu vergrössern. Die Verwen- 
dung von Pferden ist nur in einigen Gruben oder in besondern 
Theilen derselben möglich ; so sind an der Grube von der Heidt 
an 180 Pferde mit dem Ziehen der kleinen Grubenwagen be- 
schäftigt. Die Zahl der Arbeiter beläuft sich hier auf c. 2,300, und 
die tägliche Förderung beträgt 800 Fuder (24,000 Cent.). In 
der Tiefbaugrube Dudweiler konnten Pferde nicht verwendet 
werden; mittelst Dampfmaschinen werden die Kohlenwagen hier 
im Schachte heraufgezogen; die tägliche Ausfuhr beträgt hier 
aber nur 700 Fuder bei 2,500 Arbeitern. In dieser Grube wer- 
den treffliche Fettkohlen zur Veikoakung aus dem 13 — 15 Fuss 
starken Blücherflötz, dem mächtigsten der ganzen Gegend, ge- 
wonnen, wesshalb hier eine stärkere Förderung ganz besonders 
wünschenswerth wäre. 

Die Arbeit in den Gruben ist, wie wohl alle bergmännische, 
8slündig. Da Tag und Nacht gearbeitet wird, besteht ein drei- 
maliger Wechsel, Morgens um 6 Uhr beginnend. Der Lohn ist 
beinahe durchgängig Stücklohn, oder die Arbeit geschieht im 
Accord. Das muss so sein, weil alle Controlle unmöglich oder 
mit grossen Schwierigkeiten verbunden ist; nur einige, wie die 
Reiniger der Leitern, die Maschinisten u. s. w. bekommen Tag- 
lohn , thun aber auch wenig genug. Eine Anzahl, in der Regel 
3 — 5 Arbeiter, „schaffen" gemeinsam, und bilden eine „Com- 
pagnie" oder „Gesellschaft." An den ihnen angewiesenen Plätzen 
haben sie von den Hauptstollen aus Querstollen anzulegen, aus 
welchen sie die Kohle fördern sollen. Je weiter die Compagnie 
in diesem, ihrem Arbeitsstollen vorwärts kommt, um so mehr 
bedarf sie eines „Schleppers"; das ist ein junger angehender 

ZeiUchr. für SUatiw. 1836. 2* Heft. 23 
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Bergmann, denn von dieser unterslen Stufe beginn! die Carriere 
Aller, selbst der Bergbeamlen. Findet die Gesellschaft nicht 
selbst einen Schlepper, so kann sie sich von der Grubenver- 
waltung einen stellen lassen. Auf dem Boden des Arbeitsstollens 
befinden sich Holzgleise, auf diesen muss der Schlepper einen 
hölzernen Kasten voll Kohlen von dem Förderungsorte derselben 
bis zu der Einmündung des Arbeilsstollens in den Hauptstollen 
ziehen. Hier befindet sieh dann in der Regel ein kleiner freier 
Umladeraum, wo die Wagenreihe des Hauptslollens bequem be- 
laden werden kann. Wo die Flötze, wie in der Grube Dudweiler, 
schief streichen, müssen die Bergleute in der Richtung derselben 
hinaufarbeiten. Hier ist die eigentliche Bergmannsarbeit dann 
sehr beschwerlich, die Leute müssen grossentheils halb auf dem 
Rücken, halb auf der Seile liegend hauen. Die Gefahr vor 
schlagenden Wettern ist in diesen Seitenstollen gross; um Zug- 
luft zu verursachen hat man zwischen den Hauptgängen öfters 
Querstollen angebracht. 

In der erwähnten Grube Dudweiler bekommt die Gesell- 
schaft für jedes geförderte Fuder Kohlen 1 Rthlr. 7^ Sgr. Da- 
für muss sie aber vielerlei Kosten bestreiten. Einmal hat sie 
den Lohn des Schleppers zu bezahlen. Das Holz zu den Holz- 
schienen und zur Stützung der Decke in ihren Arbeitsstollen 
wird ihr um ermässigten Preis geliefert. Leider ereignen sich 
durch die Unvorsichtigkeit der Leute, welche die Decke nicht 
gehörig stützen, die meisten Unglücksfälle. Das Pulver zu den 
vielfach notwendigen Sprengungen bekommen sie um den Fabri- 
kationspreis geliefert. Auch die Grubenlichter, mit Ausnahme 
der Davysehen Lampen, sollen sie eigentlich mitbringen. Da- 
gegen sollen sie das Oel für die Lichter frei oder zu sehr er- 
mässigtem Preise erhallen, wobei starke Betrügereien und Unter- 
schlagungen vorkommen. 

Auf diese Weise liegt es natürlich im entschiedensten In- 
teresse jedes Bergmanns, nur tüchtige Arbeiter zu Gesellschaftern 
zu haben und zu behalten, welches beides er nur durch eigenes 
tüchtiges „Schaffen" erreichen kann. Die dadurch herbeigeführte 
gegenseitige Conlrolle könnte gar nicht besser und zweckmäs- 
siger erdacht sein. Das Maximum des möglicher Weise von 
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einem Arbeiter zu erzielenden Taglohns soll 1 — 1^ Rthlr. be- 
tragen. Um bei der bergmännischen Arbeit behalten zu werden, 
soll das Minimum des Verdienstes 15 Sgr. sein. Der gewöhn- 
liche Taglohn der Gegend beträgt jetzt etwa 12^ Sgr. Maurer 
im vorigen Sommer noch für 14 — 15 Sgr. engagirt, verlangen 
heuer 17^. In mehreren Glashüllen wurde mir versichert, die 
nach dem Stück bezahlten Glasbläser könnten sich, wenn un- 
unterbrochen gearbeitet werde, monatlich 55 — 60 Rthlr. ver- 
dienen, und die am Streckofen Beschäftigten erhielten festen 
Monatslohn von 30 Rthlr. Die Bergleute erhalten den Lohn 
monatlich in zwei Terminen für den abgelaufenen Monat aus- 
bezahlt, am letzten j. M. 4 — 6 Rthlr. auf Abschlag, den Rest drei 
Wochen später. Neu eintretende Arbeiter bekommen den Lohn 
nicht vor Ablauf der ersten 1 — 1* Monate in die Hände; diess 
ist daher eine Art Probezeit Tür die Arbeitsfähigkeit und Solidität 
des Einzelnen. Die oben angeführten Auslagen, sowie die 
Zwangsbeiträge zu den Knappschafts- und Krankenkassen werden 
vorweg vom Lohne abgezogen. 

Die Grubenarbeit ist eine unläugbar sehr unangenehme und 
schwierige, indessen sind darum die Löhne auch so hoch. Dem- 
ungeachtet genügt dieser Umstand noch nicht, die hinlängliche 
Anzahl Arbeiter heranzuziehen. Theilweise desshalb hat man 
einige dem Arbeiter im Bergbau nützliche Einrichtuugen getrof- 
fen, um dadurch mit der Grubenarbeit noch andere Vortheile als 
nur hohe Löhne zu verbinden. Dahin gehört die Lieferung bil- 
ligeren Brodes, welche vom Bergamt jährlich ausgeschrieben, 
von einer Anzahl Bäcker gemeinsam übernommen wird. Zu den 
Kosten liefert das Bergamt einen Zuschuss. Jeder Bergmann 
erhält einen Lieferungsschein für eine gewisse, nach der Grösse 
seiner Familie bestimmte Anzahl von Pfunden Brod. Da diese 
dem wirklichen Bedarf der Leute ziemlich richtig angepasst wor- 
den ist, so erlangen sie durch einen Wiederverkauf des billigeren 
Brodes keinen Profit. Eine andere, sehr zweckentsprechende 
Maassiegel ist die Aussetzung freier Bauplätze, welche das Berg- 
amt dem Forstamt abkaufte. Jeder Bergmann, welcher bauen 
will, erhält ausser dem Platze 250 Rthlr. auf drei Jahre als Zu- 
schuss; andere 100 Rthlr. werden ihm nach Vollendung eines 

23» 
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guten und zweckmässigen Baues zugewendet. Die Summe 
wird in kleinen Abzügen vom Lohne allmälig getilgt. Eben jetzt 
sind in der Nahe der Grube Dudweiler und an andern Orten 
bedeulende Strecken Waldes zu dein genannten Zwecke abge- 
holzt worden. Einer im vorigen Jahre von Seiten des Berg- 
amts ergangenen Aufforderung, sich um Erlangung freier Bau- 
platz" bis zu einem bestimmten Termine zu melden, sind viele 
Arbeiter nachgekommen, so dass bis zum Spätherbst d. J. mehrere 
kleine Arbeilerstädte fertig dastehen werden. Die bedeutenden 
mit allem dem für das Bergamt verbundenen Kosten sind not- 
wendig und durch das Bedürfniss, Arbeiter zu erhallen, auch 
gerechtfertigt. Dass man freilich mit Einräumung aller solcher 
Vortheile nur vorsichtig verfahren, namentlich aber dieselben 
nicht einen Charakter annehmen lassen soll, als wären sie die 
Hauptsache, der Arbeitslohn nur Nebensache, das ist jüngst wieder 
im Saarbrückenschen durch ein eclatantes Beispiel bewiesen 
worden. 

Der Grubenverwaltung ist es nämlich gelungen, unter an- 
dern fremden Bergleuten auch Harzer herbeizuziehen. Man hegte 
von den letztern ganz besondere Erwartungen. Bekanntlich 
wurden diese Bergleute im 10. Jahrhundert aus Franken an den 
Harz gezogen, genossen hier wichtige Privilegien, erhielten sich 
durch die eigentümlichen Institutionen , welche man ihnen ge- 
geben halte, immer noch als ein eigenes, abgeschlossenes Völk- 
chen für sich, und halten traditionell an dem schwer zu tilgenden 
Glauben fest, die hannoversche Regierung müsse ihnen Arbeit, 
und fehle es daran, sonst Unterhalt gewähren. Die Verhältnisse 
der Harzer Bergleute sind in neuerer Zeit durch die treffliche 
Schilderung Lehzcns bekannt geworden '). Unter den vielen 
Begünstigungen ist die billige Getreidelieferung aus den Maga- 
zinen zu Osterode und Goslar zu einem, mit dem gegenwärtigen 
in gar keinem Verhältnisse stehenden Preise die wichtigste. Ein 
Klauslhaler Bergmann in der Grube Dudweiler hielt sie mir auch 
gleich entgegen, als ich ihm von den hohen hiesigen Löhnen 
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und der ebenfalls billigeren Brodlieferung sprach. Solche Arten 
von Begünstigungen haben einen doppelten Nachlheil. Dem Berg- 
amt verursachen sie enorme Kosten, und den Bergmann verlei- 
ten sie dazu, auf diese Nebenremunerationen das Hauptgewicht 
zu legen. Die Leute saugen die Ueberzeugung ein, ohne der- 
gleichen selbst mit viel besseren Löhnen nicht bestehen zu können. 
Das hier und das der Accordarbeit zu Grunde liegende Princip sind 
sich gerade entgegengesetzt. Auf die Fähigkeit und Tüchtigkeit 
des Arbeiters kommt bei der Vertheilung solcher Nebenunter- 
slützungen nichts an ; der Arbeiter als solcher, nicht der Arbeiter 
als guter Arbeiter hat ein Recht auf sie, und die natürliche Folge 
ist, dass er seine Kräfte mehr, als nölhig ist, schont und end- 
lich anzuwenden verlernt. Das hat sich bei den Harzer Berg- 
leuten hier in Saarbrücken wieder recht deutlich gezeigt. Ohne- 
hin mit dem schmutzigen und sehr anstrengenden Kohlenbergbau 
nicht bekannt, zum tüchtigen Arbeiter nicht fähig, und desshalb 
noch mehr denn als Fremde, welche ihnen Concurrenz machen, 
von den einheimischen Arbeitern als Gesellschafter vermieden, 
fühlen sich die Harzer in sehr unglücklicher Lage. Viele sind 
bereits wieder heimgekehrt, andere, welche ihre Familie gleich 
mitbrachten, sind nur hierdurch an die neue Scholle gebunden. 

Diese Erfahrungen gemahnen nur wiederum, wie falsch 
solche Nebenunterstülzungen im Principe sind, und wie es bei 
der Hebung der arbeitenden Klassen darauf ankommt, nicht ihnen 
Wohllhaten hinzuwerfen, sondern sie in die Möglichkeit zu ver- 
setzen, selbst sich empor zu arbeiten, sich selbst nur Dank 
schuldig zu sein. Die arbeitenden Klassen sollen selbständiger 
gemacht werden, das geschieht aber nie durch solche Wohllhaten, 
welche nur wieder eine neue Art der Abhängigkeit im Gefolge 
haben können. Im gegenwärtigen Falle, wo es wie in Saar- 
brücken vor Allem darauf ankommt, erst Arbeiter aus der Ferne 
heranzuziehen, könnten dergleichen Maassregeln nur momentan 
als Anziehungsmittel gerechtfertigt werden. Die Art und Weise, 
wie hier die Leute beim Häuserbau unterstützt werden, möchte 
mit einigen Modifikationen, die rechte sein, wie dergleichen ein- 
zurichten ist. 

Man betrachtet die Anhäufung einer starken industriellen 



344 D |e Kohlen und ihre Stellung 

Bevölkerung, wie hier zum Beispiel der Kohlenbergleute vielfach 
mit argwöhnischen Augen. Die Furcht vor solchem „Arbeiter- 
proletariat" wird beständig als ein über den Häuptern der jetzi- 
gen civilisirten Menschheit schwebendes Damoklesschwert ge- 
schildert. Man spricht ferner von der centralisirenden Wirkung 
der Eisenbahnen, welche an einzelnen Hauplplätzen eine enorme 
Bevölkerung aufhäuften, ihnen namentlich gibt man an der ver- 
meinten starken Zunahme des Proletariats einen nicht geringen 
Antheil der Schuld. Die Erörterung dieser Verhältnisse erfordert 
ein etwas näheres Eingehen in die Sache. 

Die Eisenbahnen, als das im Augenblicke bekannte beste 
Communicationsmitlel , haben einen Handel mit zwei sehr wich- 
tigen Artikeln im Binnenlande geschaffen, den Getreide- und 
den Kohlenhandel. Die Bedeutung dieser beiden Handelszweige 
kann im gegenwärtigen Momente noch gar nicht im Entfern- 
testen übersehen werden. Wir können aus den bisherigen Er- 
fahrungen namentlich der letzten 4 — 6 Jahre nur erst einige 
ahnende Schlüsse ziehen. Soviel scheint indessen gewiss, 
dass der Handel mit Kohlen und Getreide in seiner dermal- 
einstigen Entwicklung für die Neugestaltung vieler der wich- 
tigsten volkswirlhschafllichen Verhältnisse Epoche machend sein 
wird. 

Die Tendenz des Gelreidehandels geht dahin, die Preise 
dieser Lebensmittel in verschiedenen Orten und Ländern auszu- 
gleichen; das letzte Ziel desselben muss ein Unterschied der 
Preise zunächst in den verschiedenen Orten eines Landes und 
später in den verschiedenen Ländern selbst, nur um die Trans- 
portkosten sein. Der Getreidehandcl will einmal die lokalen 
Schwankungen und Unterschiede im Preise von Land zu Land 
möglichst ausgleichen, und ferner die temporären von Jahr 
zu Jahr vermindern. Die Preise sollen also den grossen Durch- 
schnittspreisen der Jahrhunderte mehr genähert und dadurch 
stetiger, die verderblichen jährlichen Schwankungen im Getreide- 
pieise, welche ja nach dem Ausfall der Erndten den Producenten 
oder Consumenlcn Leiden verursachen, sollen möglichst einge- 
schränkt werden. Das allmälige Steigen der Getreidepreise, ver- 
ursacht durch die vermehrten Productionskosten auf schlech- 
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terem Boden, als dem bisher zur Versorgung der Bevölkerung 
mit Nahrung genügenden , kann der Gelreidehandel nur bis zu 
einem gewissen Maasse hindern. Dann sollen aber auch die 
Durchschnittspreise der Länder selbst einander näher gebracht, 
und der wirkliche Preis möglichst in Uebereinstimmung in allen 
Ländern mit demjenigen gesetzt werden , welchen man durch 
Ziehung des arithmetischen Mittels aus siimmtlichen Marktpreisen 
in den handeltreibenden Ländern der civilisirlcn Welt mit Be- 
rücksichtung der in den einzelnen Orten zu den bestimmten 
Marktpreisen abgesetzten Ouanlitäten erhalten würde, ehe ein 
Getreidehandel ausgleichend wirkt. Diess ideale Ziel des Ge- 
treidehandels kann nur in beschränkter Weise realisirt werden. 
Aber als Princip eines Binnen- und eines internationalen Gelrei- 
dehandcls muss man es aufrecht erhallen. Die praktischen Folgen 
zeigen sich vielleicht schon jelzt im Stande der Getreidepreise 
der verschiedenen Länder ; die Preise bleiben gegen früher auch 
in billigeren Jahren höher, und in dieser Erhöhung zahlen wir 
eben eine, beim Freihandel freilich Zwangs - Assecuranzprämie 
gegen Hungersnot!» und allzugrosse Theuerung. 

In der Bezeichnung der Kohlen als des „Brodes" der Indu- 
strie liegt mehr als eine pure Phrase. Die Kohlen haben mit 
dem Getreide das Charakteristische als Transportgegenstand ge- 
mein, dass ihre Gewichts- und Volum Verhältnisse zum Preise 
äusserst ungünstig sind , nur gestaltet sich das Verhältniss 
bei den Kohlen noch viel übler. Es gibt in der That wohl 
kaum einen Gegenstand des Transports, dessen Preis relativ so 
gering wäre, wie der der Kohlen. In geringer Entfernung vom 
Productionsorte macht daher der Transportkostensatz schon den 
grössern Theil ihres Preises aus, und auf die Transportmittel, 
Wasserweg, Eisenbahn, mehr oder minder gute Strassen kommt 
für sie Alles an. Die Eisenbahnen haben die Verwendung von 
Kohlen für viele Gegenden überhaupt erst möglich gemacht, und 
nun geht die Tendenz dieses Communicationsmittels ebenfalls da- 
hin, die Kohlenpreise gegen früher sich näher zu stellen. 

Die Functionen der Eisenbahnen im Getreide- und Kohlen- 
handel sind aber verschiedene. 

Ehe es Bahnen gab, konnte es an einem bestimmten Puncte, 
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z. B. einer Stadt dahin kommen, dass deren Bevölkerung zu 
gross wurde, um ferner aus der Nachbarschaft mit dem nöthigen 
Getreide versehen zu werden ; die Herbeischaffung desselben aus 
grösserer Ferne hätlc aber nur mit unerschwenglichen Kosten 
ausgeführt werden können. Starke Auswanderung oder Reduc- 
lion der Bevölkerung auf irgend eine andere Weise hätte ab- 
helfend eintreten müssen. Jetzt ermöglichen die Eisenbahnen 
eine viele stärkere Anhäufung von Menschen auf einem Orte 
zusammen, indem sie einen Getreidehandel ins Leben rufen. Die 
Wirkung der Bahnen ist hier also allerdings centralisirend, 
in Bezug auf einzelne Hauptorte des Landes; denkt man aber an 
das ganze Land, an ganze Ländermassen, wie Europa, so macht 
sich in der Wirkung der Eisenbahnen auch noch eine andere 
Folge geltend. Eine grosse Menge Menschen kann nämlich jetzt 
in ungünstigeren Gebieten wohnen bleiben, welche sonst sich in 
die günsliger gelegenen, milderes Klima und andere Vorzüge 
besitzenden drängen mussten. Hier wirken die Bahnen decen- 
tralisirend, und ermöglichen im Grossen und Ganzen eine 
viel stärkere Bevölkerung mancher grosser Länder, und weiter- 
hin Europas, ohne zu veranlassen, dass die Bevölkerung sich in 
einigen Landstrichen allein zusammenhäufe und hier eben durch 
diese Anhäufung gefährlich werde. Das Princip, welches im 
Gelreidehandel und mittelbar in den Functionen der Bahnen für 
denselben sich geltend macht, ist daher Ausgleichung und Ab- 
hülfe gegen die natürlichen Nachtheile des Bodens in gewissen 
Gegenden, des Klimas und der meteorologischen Eigenheilen des- 
selben, und daraus resultirend die Möglichkeit der Existenz einer 
grösseren Bevölkerung, indem grosse Anhäufung auf engem 
Räume möglich, aber unschädlich gemacht wird. 

Anders gestalten sich die Wirkungen der Eisenbahnen für 
den Kohlenhandel. Die Länder, welche Kohlenfelder besitzen, 
genossen vor der Zeit der Bahnbauten ganz ausserordentliche 
Vortheile. Wären wir auf unsere alten Verkehrsmittel beschränkt 
geblieben, so halte die Industrie eines Landes sich allmälig not- 
wendig in die Nähe der Kohlen hinziehen müssen. Hier wür- 
den wahrscheinlich Bevölkerungsanhäufungen entstanden sein, 
welche bei den damaligen mangelhaften Comrounicationen ge- 
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fahrdrohend hätten werden können, oder die Gewerbthätigkeit 
hätte sich nur in beschränkter Weise ausdehnen können. Jetzt 
aber schmälern die Eisenbahnen die grossen Vortheile der un- 
mittelbaren Nähe der Kohlen , indem sie die letztern auch an 
andere Orte bringen, wo vielleicht andere Verhältnisse für die 
Industrie günstiger sind. Es kann jetzt von Vortheil sein, Kohlen 
zu verfahren zur Verwendung bei der Verarbeitung anderer 
Producte, welche man bisher zu diesem Zwecke in die Nähe der 
Kohlen brachte. Die Bahnen wirken hier entschieden d e c e n- 
tralisirend und haben eine bessere Verlheilung namentlich 
der industriellen Bevölkerung über das Gebiet der einzelnen 
Staaten zur Folge. Das Princip im Kohlenhandel — und was 
von der Kohle, gilt auch in beschränktem Maasse hinsichtlich 
aller derjenigen Producte, welche ebenfalls nur an bestimmten 
Orten gewonnen werden, und deren Verwendung doch eine sehr 
allgemeine und nothwendige ist — , diess Princip also ist Aus- 
gleichung und Schmälerung der natürlichen Vortheile besonderer 
Gegenden, wie der Kohlendistricte, und daraus folgend die Mög- 
lichkeit, grosse industrielle Thätigkeit auch an andern Orten und 
in andern Gegenden zu entwickeln. Diese decentralisirende Wir- 
kung der Eisenbahnen im Kohlenhandel möchte vielleicht nicht 
minder wichtig sein, wie die anerkannt centralisirende , welche 
Volksmassen nur an einzelnen Punkten aufhäuft. 

Die nivellirende Thätigkeit, welche man den Bestrebungen 
unserer Zeit so oft zum Vorwurf macht, äussert sich in der 
wichtigsten Erfindung unseres Jahrhunderts auf entschiedene 
Weise. Dieser Wirkung der Bahnen wird man sich nicht wider- 
setzen können. In den beiden besprochenen Handelszweigen 
scheinen im grossen wirtschaftlichen Getriebe der Nationen die 
Eisenbahnen selbst die Heilmittel gegen etwa von ihnen drohende 
Gefahren in sich zu tragen. 

Ich habe desshalb oben zu zeigen gesucht, wie von den 
Kohlenfeldern der Absatz der Kohle strahlenförmig nach allen 
Richtungen auseinander geht, wie die Eisenbahnen als Beförderer 
der Kohlen das Interesse Tür die Industriellen, sich in unmittel- 
barer Nähe der Kohlen felder anzusiedeln und zusammenzuhäufen, 
entschieden vermindern. Jetzt schon sehen wir bedeutende Fabrik- 
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orte — man denke an Berlin — weither ihre Brennstoffe beziehen 
und doch in Blüthe stehen. Eben bei einer solchen Betrachtung 
der Dinge gewährt die Kohle als Transportartikel für den Na- 
tionalökonomen einen interessanten und anregenden Gegenstand 
zu Untersuchungen. Allerdings wirkt der Vorlheil naher Brenn- 
stoffe auf einen grossen Theil der Industrie mächtig genug, um 
gewallige Pabrikslädte in den Kohlendistriktcn hervorzurufen. 
Der Zufluss dahin ist aber nicht so gross, wie er ohne Eisen- 
bahnen sein würde, und nicht entfernt so gefährlich, wie er 
ohne Getreidehandel sein müsste, welchen nur wieder die Bahnen 
ermöglichen. Jetzt kann die industrielle Bevölkerung in den 
Kohlenrevieren nur so lange anwachsen, als die Vorlheilc, welche 
die Nähe der Kohlen bieten, grösser sind, wie die Nachtheile, 
welche aus der starken Bevölkerungsanhäufung hervorgehen. 
Hier sind letzter Hand vor Allem die um die Transportkosten 
verteuerten Gelreidepreise entscheidend, diese müssen sich aber 
nach dem Preise des Getreides richten, welches am weitesten 
herkam und dadurch am Iheuersten wurde. Das Ricardo'sche 
Gesetz der Grundrente in Beziehung auf die Getreidepreise zeigt 
sich hier in analoger Weise bewahrheitet. 

Es müsste von Interesse sein, vielleicht zunächst an fingir- 
ten Beispielen und darauf unter Anleitung einer guten Statistik 
eines Zollgebiets, mathematisch die Veränderungen nach der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung zu suchen, welche durch den Ge- 
treide- und Kohlenhandel in der Vertheilung der industriellen 
Bevölkerung über das Gebiet eines Staates allmälig hervorge- 
rufen werden müssen. Man müsste zunächst Punkte suchen, in 
denen die Vortheile naher Brennstoffe aufgewogen würden durch 
die Nachtheile höhern Taglohns, ungünstigerer geographischer 
Lage, schlechterer Absatz Verhältnisse u. s. w., gegen andere 
Punkte. Alle diese „kohlennahen und kohlenfernen" Orte würden 
unter gleichen Bedingungen Industrie betreiben können. Wei- 
tergehend würde man dann bald Punkte finden, in welchen 
die Fabrikanten mit grösserem Vorlheil als in unmittelbarer 
Nähe der Kohlen arbeiteten. Die Behandlung dieser Verhält- 
nisse an einem concreten Beispiel würde eine sehr detailirte 
Statistik erfordern, wie sie leider noch nirgends besteht. In- 
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dessen auch mit dem vorhandenen Material Hessen sich schon 
manche beachtenswerlhe Schlüsse ziehen. 



Die Benutzung der Dampfkraft ist wohl diejenige unter allen 
Entdeckungen und Erfindungen der Neuzeit, welche den grössten 
Einfluss auf die gesammlen wirtschaftlichen , politischen und 
Kullurverhältnisse unserer und zukünftiger Zeiten haben wird. 
Die Kohlen machen uns allein die gehörige Ausnutzung dieser 
grossartigen Erfindungen möglich, welche insgesammt beabsich- 
tigen, die Dampfkräfte dem Menschen dienstbar zu machen. Ohne 
einen ordentlichen Kohlenbergbau kann die deutsche Industrie 
sich nie zu der Höhe erheben, welche die der ausländischen, 
Kohlen besitzenden Staaten einnimmt. Der Kohlenindustrie selbst 
muss sich daher zunächst in Deutschland die Speculation zuwen- 
den. Die letzten Jahre haben hierin bereits viel Wünschens- 
werthes geleistet, in der allerjüngsten Zeit hat man vielleicht 
sogar schon zu viel oder wenigstens diess zu rasch gethan. 
Aber dem sei, wie ihm wolle, jedenfalls werden bald von dieser 
Seite her der Industrie keine Schwierigkeiten mehr entgegen- 
stehen: ihr erstes und wesentliches Bedürfniss wird sie unein- 
geschränkt befriedigen können, hoffen wir, dass sie es in der 
geziemenden Weise thue. 



